
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Durlacher Tagblatt. 1920-1964
1939

3 (4.1.1939) Roman-Beilage des Durlacher Tageblattes/Pfinztäler Bote



asWmÄeramWeseM
Koman ausdemHaizdurgljAM / M ? 8
WLvsnNie §ojs^ enk ^ ÄM W3 Fortsetzung

Nachdruck verboten .
Urheberrechtschutz durch Ver-
lagScmstalt Ak anz , München

. .Ja, " sagt Eva leite . Wunderschön .
"

Sie wendet das crh ' nßte Gesicht dem Schalten zu Georg
atmet auf .

„Dann ist sa alles gut . Eva Ich mußte . du würdest ver¬
nünftig sein . Wird das ein Leben werden sür uns zwei da
drüben , Eva ' Eine große Wohnung richte ich uns ein —
oder vielleicht miete ich eine ganze Vilm — und viel Diener¬
schaft — braune Berber in exotischer Tracht - "

Er spricht zu mir wie zu einem Kinde , denkt Eva nicht
ohne Bitterkeit . Als ob mir an all dem Zeug etwas läge
Der große kleine Junge >st doch nur er Er wird im Flug¬
zeug nach Afrika reisen Das freut ihn mehr als alles Dar¬
über vergißt er sieben Jahre seines Lebens Das neue , bunte
Leben winkt . Die blaue Ferne Das Unbestimmte . Aben¬
teuerliche Alles , was bisher heimlich seine Sehnsucht ge¬
wesen

Und meine Sehnsucht '> . . .
„Bin ich froh , daß du uns Eva noch eine Weile hier

läßt ! " Lotte umarmt die Freundin stürmisch „Ich bin doch
so furchtbar dumm und brauche semand Vernünftigen neben
mir . mußt du wissen . Und du . Eva . bist immer so ruhig und
klug — Wenn mir zum Beispiel Horst gesagt hätte , er fahre
vorerst allein nach Algier , um kleine Negerjungen zu unter¬
richten — "

„Ich sagte schon , in Algier sind keine Neger —" wirst
Horst strafend ein .

„Also — wenn es eben welche gäbe und du hättest allein
hin gewollt . Horst — na . ich hätte geheult und gelotst , daß
du es nur weißt "

Horst lacht stolz über das ganze Gesicht .
„Du weißt , was du an mir hast "

„Ja . Wirklich " Lotte streichelt seinen Haarschopf . „ Ich
Hab ' dich auch furchtbar lieb . Am Ende — — ich glaube .
Kinder , ihr seid gar nicht so richtig verliebt . Georg geht
so ruhig nach Afrika — und Eva hinwiederum finde ! nichts
daran und sagt so ruhig Ja — Ihr seid doch die richtigen
Eiszapfen "

„Lotte !" fällt Horst erschrocken ein Mnd verschließt ihren
Mund mit der Hand . „Was fällt

' dir ein . Sprich doch keinen
Unsinn "

Georg sieht sie ein bißchen geringschätzig an

„Kleine Mädel sollten lieber die Klappe geschlossen hal¬
ten , wenn große Leute reden — ja ?"

Es klingt schärfer als er vielleicht gewollt . Horst hat sich
mit etwas verstimmtem Gesicht erhoben .

„ Komm . Lottekind Wir sind beide müde von der Reise
Und der Herr hier scheint ein bißchen überreizt . Morgen
— hat die Welt wieder ein anderes Gesicht "

Dann nehmen sie kurzen , aber herzlichen Abschied von
Eva . Auf der Treppe sagt Horst plötzlich zu seiner Frau :

„Die Eva tut mir furchtbar leid "

„Warum ? Sie ist doch so vernünftig ?" -

Georg ist etwas verärgert zurückgeblieben .

„Die Lotte - die richtige Gans ist sie - Na . ich
werde froh sein , wenn ich nicht mehr das alberne Geplapper
anhören muß . Ueberhaupt — dieses kümmerliche Leben war
einfach nicht mehr zu ertragen .

"
War 's wirklich so kümmerlich , wenn wir im Lindenduft

unterm Elockenturm standen Hand in Hand ? denkt Eva
schmerzlich getroffen . Oder auch im Winter im Schnee¬
gestöber Ueber uns in den Lüften das alte Lied . Es waren
meine schönsten Stunden . Meine blauen Stunden im grauen
Alltag . Was hatte ich denn schon vom Leben ? Und bin ja
auch ein junger Mensch voll Sehnsucht nach Erfüllung .

Warum aber sage ich ihm nicht , was ich denke ? Warum
schweige ich zu allem , auch wenn ich leide ? Weshalb ? Weil
ich eben die Klügere sein muß . Wir stehen im gleichen Alter .
Das heißt , daß ich verpflichtet bin , die Klügere zu sein . Ach ,
dieses ewige ^ Klugseinmüssen macht müde - .

Sie reicht Georg die Hand zum Gutenachtgruß .
„Sei gut , Georg .

" bittet sie sanft wie eine kleine Mutter .
„Nun wird bald alles gut Du wirst frei , so frei - Und
sei wieder nett zu Lotte . sa ? ^ ie redet eben , wie fie

' s ver¬
steht . Die Hauptsache ist doch , daß ich dich verstehe . Und ich
— ich bin aanz vernünftig — das weißt du doch ?"

7 . Begegnung .

. Du kannst Dir gar nicht denken , mein lieber Easton ,
wie sehr wir über Deinen Unfall erschrocken sind . Ich war
zwei Tage außerstande , meine gewohnte Schachpartie mit
dem Oberst zu spielen . Er läßt sich Dir empfehlen und Dir
baldige Genesung wünschen . Diesem Wunsch schließen sich die
übrigen Bekannten an . insbesondere natürlich unser kleiner
Leutnant Maynard . Von der Dienerschaft , welche gleichfalls
lebhaften Anteil nahm an der Nachricht , gebärdete sich Ibra¬
him fast närrisch . Er warf sich mit dem Antlitz zur Erde und
dankte mit lauter Stimme Allah für Deine wunderbare
Rettung . Dieser alt ? Spitzbube ! Die Sache hat anscheinend
Eindruck aus ihn gemacht Zumindest stiehlt er seither nicht
mehr so unverschämt von Deinem Tabak . . .

'

Du fragst nach Deinem Liebling Simone . Das liebe
Herzchen ist gesund und wohlauf , dabei reizender denn je .
Sie reitet oft mit Leon Maynard aus . trainiert mit ihm
Tennis und Florettfechten und behandelt den armen Jun¬
gen dabei ganz erbärmlich Wir gehen viel in Gesellschaft
und empfangen auch viel Gäste Simone gefällt und wirb
von allen Leuten schrecklich verwöhnt . Sie ist nett zu den
Männern , aber kalt — wie immer Hingegen war sie über
Deinen Unfall , besonders aber Uber Deine Rettung tief er¬
schüttert Sie nahm Dein Bild vom Schreibtisch und drückte
es unter Tränen an die Brust Dann ries die kleine Enthu¬
siastin , Dein Doktor verdiene das Kreuz der Ehrenlegion
und sie würde ibm emen Kuß neben , wenn sie hiezu Gele¬
genheit bälte . Eine ^ ankesbe - eiaima . die ibm die Feind¬
schaft der gesamten Männerwelt hier eintrgaen würde

Du siehst , wie Dein kleines Mädchen Dich liebt . Wir
lehnen uns alle nach Dir und hoffen . Dich recht, recht bald
wiederzusehen .

Simone und ich umarmen Dich!
Deine Schwester Heloise .

"

rr. aston Lacamore Kal den Brief dreimal gelesen . Er
lächelt und streicht gedankenvoll das dunkle , von wenigen
grauen Fäden durchzogene Haar aus der Stirn Langsam
erhebt er sich aus dem Korbsessel und tritt an das Fenster .
Vor zwei Tagen hat er das Krankenhaus verlassen und
wieder seine Appartements im Hotel bezogen . Nur noch
eine ganz kurze Geneiungssrist will er sich gönnen , dann
darf er heimkehren Freudige Unruhe bemächtigt sich seiner .
Wieder überliest er lächelnd Heloisens Schreiben .

„Diese kleine Simone — " murmelt er belustigt — „Sie
hat also doch Temperament — ich habe es nie bezweifelt . . .
Man wird Sorge tragen müssen — nun . verlaß dich auf
deinen alten Papa . „ in pc-Iilv . . . Junge , temperamentvolle
Mädchen verheiratet man Das ist das Beste . Man kann
dann selbst noch das Leben sorgloser genießen lüili » j

'aiina
Io vic> . . .

" Er wirft einen Blick nach der Uhr . Für den
Abend hat er sich mit Georg verabredet . Es gilt , die Reise¬
vorbereitungen gründlich zu besprechen . Der junge Arzt ist
Lacamore nahegerückt . Vor allem natürlich durch die Le-

bcnsrettung . Aber das ist es nicht allein . Der tiefe Ernst ,
welcher Georgs Wesen kennzeichnet , imponiert Lacamore
— obgleich er selbst anderer Lebensauffassung ist .

„Sie müssen erst lachen lernen . Doktor , glaube ich," hat
er schon ein paarmal zu dem jungen Arzt gesagt Und ihm
dabei scherzend auf die Schulter geklopft „Sie sollten sich
einmal verlieben . . . Sie haben ein Mädchen , das Sie ein¬
mal wollen heiraten — ich weiß . Aber was hat das zu tun
mit Liebe ? Doktor — von uns beiden — da bin ich der
Jüngere . .

"
Nein . LTirimmt Georgs Angelegenheit nicht ernst . Ein

kleines Büromädel . das dem Studenten einst geholfen hat .
Das der schwerblütige Mitteleuropäer heiraten zu müssen
glaubt — aus Gewissenhaftigkeit . Klm , ciiou was sind die
Menschen hier komisch . . .

Lacamore sieht zum Ausgehen gerüstet vor dem Spiegel .
Er konstatiert , daß der Helle Ulster seinen bräunlichen Taint
vorteilhaft unterstreicht und außerdem die breiten Schultern
betont . Noch ein Druck auf den Kummiballen des Zerstäu¬
bers — eine Duftwolke breitet sich kühlend über das Gesicht .
Ein letztes Zulächeln dem eigenen Spiegelbild — dann
schreitet Easton Lacamore leichtfüßig die Treppe herab ,
dankt in der Halle mit liebenswürdigem Kopfnicken für
jeden Gruß und entschwindet schließlich mit elastischen Schrit¬
ten durch die Drehtür .

Der Portier sieht im kopfschüttelnd nach .
„Wenn man ihn nicht selber gesehen hält ' — wie er halb -

tot unterm Doktormesser gelegen ist — unglaublich so was
— zäh wie eine Katz' !" -

Die Luft weht mild und dennoch angenehm — es hat
mehrere Tage geregnet Heute ist es endlich wieder schön !
Das steht anscheinend in den Gesichtern der Menschen ge¬
schrieben . Gaston Lacamore begegnet so vielen heiteren ,
lächelnden Mienen . Durch die sinkende Dämmerung des
Sommerabends schreiten die Paare . Lacamore sieht ihnen
oft nach . Sagt sehnsüchtig :

„Die Glücklichen . .
"

Er ist durch die belebten Hauptstraßen promeniert . Nun
steht er vor dem Tor der Barockkirche auf dem Lindenplatz .
Bald ist eine Stunde voll und das Glockenspiel wird klin¬
gen . Gaston Lacamore schaut hinauf zum dämmerigen Grau
des alten Turmes Er freut sich , die liebliche Weise wieder
zu Horen Freut sich mit der ganzen Inbrunst des Genese¬
nen/dem Tode Entronnenen .

Ueber den Platz unter den Linden schreitet im Däm¬
merlicht des sinkenden Tages eine blonde Frau Gaston
Lacamore hält . den Atem an Ist das nicht die gleiche .Blon -
dine , der er hier schon einmal begegnet — vor seinem
Unfall ?

Ja . es ist . die zarte Mädchengestalt mit dem seltsam
ernsten Frauengesicht , dem wehenden Goldhaar und den
schwermütig - schönen Augen -

Gaston Lacamore weiß eiaentlich ganz genau , daß er nun
eine große Dummheit begebt , aber er kann nicht anders .
Lüftet den Hellen Filz und tritt an Ena heran

„Madame — ich weiß , da » es ist sehr unschicklich , zu
sagen auf der Straße einer Dame , daß sie mir gefällt ,
aber — "

Er bricht ab Eva hat ihm das Gesicht voll zugewandt .
Um ihren Mund ruckt es wie l » iier Cnott .

„Da Sie es wißen , mein Herr , bitte ich Sie , sich auch
demgemäß zu benahmen "

Ein flüchtiges Neigen des Hauptes — und weg ist die
Erscheinung — wie ein Heller Sommerabendspuk . . .

Verärgert , mehr noch enttäuscht blickt Lacamore um sich
„Aus dem Boulevard wäre mir das nicht passiert . .

Was sind das ftir Manschen hier ? . . . Schade ! . .
"

Langsam , gedankenvoll schreite« e -- durch die Straßen
zurück Liest die A " Nchriften verichiedener Firmentajein
Ach . »u diesem Herrn Iütermann hätte er doch auch gehen
und ibm Heloftens T ' uch und Ungnob » verkünden sollen
Fällt ibm gar n ' ck » » - n ' Er >- at dabelm aenvg zu tun mit
seinen geschä ' tlichen Sargen In der Siadtverwaltung bat
er auch mitmreden d «s b - ' n -ck desgleichen manchen
Aeraer Nun . m » oro« Anstellung i -bt er ohne Weiteres
durch . Das Hoinftal Nt ».um o - m en «' grgmo - 's Stif¬
tung Ein naar Mo » a ' e fall sich der Iunae » b »n » ina » b ? i -
ten . dann lchick « man den deru - itia ->n Chirurgen in Pension
Der alte Herr - st onnedie -- nicht me !" ' agn » aus der Höhe
und iener B »n vom Nanp » > er WiU« b " igsi eine be¬
neidenswerte Konstitn ' ign ans dessen Leib Per Vr - mar Pie
Kugel eines Wüstenräubers entfernte und dasür lein Ta¬

schentuch darin vergaß . Nun . Ben Amru wurde nochmals
operiert , diesmal kostenlos , mit achttägiger erstklassiger Ver¬
pflegung Darnach war er frisch und gesund und der Herr
Primär batte sein Taschentuch wieder So witzelte man
wenigstens in der Gesellschaft. Es wird übertrieben sein ,
aber ichaden kann es nicht , einen gewissenhaften Chirurgen
anzustellen .

Lacamore hat das Hotel wieder betreten . In der Hatte
erwartet ihn Georg . Lacamore streckt ihm beide Hände herz¬
lich entgegen .

„Nun also , mein junger Freund — da sind Sie ja "

Auf dem Weg zum Speijejaal kreuzen junge blonde
Frauen den Weg der Beiden . Lacamore sieht ihnen seuf¬
zend nach .

„So viel Schönheit - ja . ich fürchte , ich werde alt . . .
Wenn ich an meine Begegnung denke - "

Er gewahrt Georgs fragenden Blick Zieht den Arm des
jungen Arztes lachend durch den feinen

„Man spricht nicht von seinen Niederlagen , es ist un¬
klug . . . Und nun kommen Sie , Doktor , kommen Sie . .

„Bleibe bei mi r .
"

Was ist das doch für eine Nacht ! Man kann einfach nicht
schlafen . Es ist taghell . Alle Giebel in blendende Eilber -
ströme getaucht , alle Bäume in schimmernde Schleier ge¬
hüllt . alle Räume bis zur Decke erfüllt von grünsilberner
Helligkeit .

Ach , es sollte solche Nächte gar nicht geben . Wozu auch!
Die Glücklichen sind mit ihrem Glück lieber im Dunkel und
die Müden und Beladenen , die weinen auch lieber im Ge¬
heimen Wozu also diese erregend Hellen Mondnächte ?

Eva sitzt seit einer Stunde aufrecht in ihrem Bett Sie
ist mit einem Schrei aufgewacht und seither will sich das
stürmische Herzklopfen nicht beruhigen . Es hämmert gegen
die Nippen , rumort iu den Adern , würgt in der Kehle .

Eben hatte sie einen seltsamen Traum . Mil Georg war
sie über Land gewandert . Hand in Hand , und am Wege
stand die blasse Wegewarte und andere liebe Blumen der
Heimat Plötzlich hatte sich Georg losgerissen . Abseits vom
Wege wucherten grellgelbe Blumen mit betäubendem Duft ,
überwucherten einen gähnenden Abgrund . Dorthin stürzte
Georg , die fremden Blumen zu pflücken:

„Für dich . Eva ! Das Wunder , so sieh doch das Wunder !"
Sie hat ihn angstvoll am Arm gefaßt .
„ Ich mag die Wunderblumen nicht . So bleib doch am

Wege ! Am Weg blüht das Wunder . .
"

Er har nicht gehört . Hat sich losgerissen . Ist bis an den
Rand der Schlucht geeilt , sich gierig bückend nach der frem¬
den Wunderblume . Schon wankt sein Fuß . strauchelt , tritt
ins Leere -

„Georg - um Gotleswillen - !"
Dann ist sie ausgemacht mit ieincm Namen aus den Lip¬

pen . die Hände auf die hochklopfende Brust gepreßt , auf¬
schluchzend in tödlicher Angst , die wirren Blicke nach der
mondhellen Wandlapete gerichtet .

Nun denkt sie seit ^iner Stunde an Georg . Und das
Scheidenmüssen . An ihre Liebe . An die Vergangenheit . An
alles . . .

Georg will sort Er freut sich aus das Fortmüsien
Müssen ? Er will ja fort Weit weg . Nach Algier Er

will sort von hier . Fort von seiner Vergangenheit , von sei¬
ner — Liebe -

Tief gräbt sie die Zähne in die Spitzenkante des Aermels
„Warum muß ich eigentlich vernünftig sein . Georg ?

Muß ich es gut finden , daß du fort willst von mir ? Muß ich
dich überhaupt von mir lassen? Ich habe ein Recht auf dich .
Und darum lasse ich dich nicht "

Ihre Gedanken wandern zurück in die Vergangenheit
Sie sieht einen armseligen Möbelwagen vor dem Tor

Männer tragen alte , verstaubte Möbel über den Hos . Die
Frau des Hauswarts gibt ein paar neugierigen Weibern
Auskunft .

„ Ins Hinterhaus kommt eine neue Partei . Ruppert hei-
ßens . Wollen bessere Leut sein . Ausschaun tut der Kram
nach ganz arme Leut "

Dann beobachtet sie wochenlang ein kleines Mädel mit
gestopften Wollstrümpsen und vertretenen Absätzen Das
Kind iräqt schäbige Trauerkleider und hat immer verweinte
Augen . Eva hat Mitleid mit der Kleinen Ist ihr doch selbst
erst vor nicht allzu lancier Zeit die Mutte - aestorben Eine
dustere , einsame Frau . Aber es mar die Mutter

Jenes Kind ist auch verwaist Beim Kaufmann bekommt
Eva zufällig ihre Vermutung bestätigt . Die Frau des Kauf¬
mannes behandelt die Kleine schlecht , weil sie oft Schulden
macht . Droht dem Kinde , keine Lebensmittel mehr zu geben ,
ehe nicht alles bezahlt ist . Das Kind hat große , hilflose
Augen und schleicht kleinlaut aus dem Laden Die Frau
des Kaufmannes faltet die Hände mühsam über dem run¬
den Bauch und keift weiter .

Dabei handelt es sich um ziemlich gerinaiügige Summen .
Eva würde der Kleinen gern helfen . Aber da ist ein
Hindernis —

Die klein ? Lotte Ruppert hat einen großen Bruder Der
ist lana und schmal und — stolz Herrgott , ist das ein hun -
gerkantiaes Gesicht mit kühlen . Hellen Augen Wie die maß¬
los ablehnend in di » Welt schauen

Er grüßt auch niemanden , der Herr Student . An allen
HausbewcGnern geht er vorüber Auch an Eva Vielleicht
sogar noch steife'- , noch steiler aufgereckt . Dabei wird er alle¬
mal rot . wenn sie einander begegnen Und Eva wird auch
rot Eva Römer , die berufstätige Frau , die rechte Hand
der Firma Iütermann H Longuev ' lle . wird mit ihren ein -
vnd - wan » ic> Jahren " nsich»r wie » in aan » dummes Schul -
mg^ » ' vor p »n de « sicck - en G » ara Rnvvert

Wer weiß , wie lange das so gegangen wäre . Aber ein¬
mal geschah etwas .

(Fortsetzung folgt .)


	[Seite 20]

